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Vom Balkan.
Merſeburg, 18. Juli.

Wenn die Sache nicht ſo ernſt wäre, könnte man beinahe
von einem „luſtigen Krieg“ ſprechen: Die verbündeten Balkan-
völker bekriegen und beſiegen die Türkei, zum Friedensſchluſſe
kommt es zunächſt noch nicht, weil man ſich über die zu vertei-
ſende Beute nicht einigen kann, die vorher Kampfbrüder waren,
entzweien ſich, bekriegen ſich unter einander, und nun erwacht
die am Boden gelegene Türkei zu neuem Leben und, da der
Friede mit Bulgarien, wie eben erwähnt, noch nicht abgeſchloſ-
ſen iſt, marſchiert ſie gegen dieſes. Jſt das Stoff für eine Ope-
rette oder für den Scharfſinn von Diplomaten. Die ganze Lage
auf dem Balkan iſt noch keineswegs geklärt, trotz aller Frie-
densliebe in Petersburg und aller Friedensverſicherungen in
London kann es noch immer ſehr leicht zu Komplikationen auf
der Balkan- Halbinſel kommen, die der europäiſchen Diplomatie
eine ſchwere Aufgabe ſtellen würden.

Es liegen heute folgende Meldungen vor:
Bukareſt, 17. Juli. Jn Bukareſter diplomatiſchen Kreiſen

verlautet, daß König Ferdinand an König Carol direkt die tele-
graphiſche Aufforderung gerichtet habe, ihm ſeine Friedensbe-
dingungen mitzuteilen. Seine Regierung ſei bereit, auf der
Grundlage der rumäniſchen Forderungen zu verhandeln.

Wien, 17. Juli. Aus Bukareſt meldet die Südſlawiſche
Korreſpondenz: „Militäriſchen Jnformationen zufolge ſetzt die
bulgariſche Heeresleitung ihre Vorbereitungen zur Verteidi-
gung Sofias gegen einen etwaigen feindlichen Einmarſch in
Sofia fort. Jn dem Becken von Sofia ſind daher bereits grö-
ßere Truppenteile konzentriert.“

Paris, 17. Juli. Der Petersburger Korreſpondent des „Fi-
garo“ ſandte ſeinem Blatte eine ſenſationelle Depeſche, die in
folgenden Sätzen gipfelt: „Jch erfahre in letzter Stunde, daß
der öſterreichiſche Botſchafter auf Jnſtruktion aus Wien einen
dringenden Schritt bei der ruſſiſchen Regierung unternommen
hat. Er betonte die Notwendigkeit einer unverzüglichen Ein-
ſtellung der Feindſeligkeiten auf dem Balkan, mit dem aus-
drücklichen Hinzufügen, daß die öſterreichiſche Regierung eine
Vernichtung (raſement) Bulgariens nicht dulden könne.“

Konſtantinopel, 17. Juli. Ein hervorragendes Mitglied
der Regierung äußerte ſich zu mir über die Abſichten der Türkei
folgendermaßen: „Unſere Truppen ſind ſeit ſechs Tagen in der
Stärke von ungefähr 70- bis 80 000 Mann auf dem Vormarſche
begriffen.

Auch eine Kriminalgeſchichte.
Von Robert Kohlrauſch.

Ihr anfängliches Mißtrauen gegen den Beſucher ſchien be
ſiegt, und die Freude am Redenkönnen groß genug, um ſie
ihre häusliche Beſchäftigung vergeſſen zu laſſen. Soratroy
folgte ihrer Aufforderung, indem er ſich mit einigem Mißtrauen
auf einen der grauen Hügel niederließ, die Lehnſeſſel oder
eiwas Ähnliches vorſtellen ſollten, und ſie ſetzte ſich ihm gegen-
über, nachdem ſie mit einem raſchen Griff den einzigen ſicht-
baren Reſt eines weißen Marmorleibes unter ſeiner Hülle hatte
verſchwinden laſſen.

„Ja, es iſt ſchrecklich traurig!“ wiederholte ſie mit einem
kleinen, eiligen Seufzer, wobei ſie Xaver im Zweifel ließ, ob
ſie von ihrem Neffen oder von ſeinem Vater ſprach. Anſchei-
nend aber galt ihr Kummer dieſem Manne mit der traurigen
Angewohnheit; denn ſie fügte gleich hinzu: „Da hängt ſein
Bild, wenn Sie ihn nicht gekannt haben ſollten. Es iſt ſehr
ähnlich, nur die Naſe war blauer. Die anderen Bilder habe
ich alle verhängen müſſen, nein, wie mein Neffe dergleichen
um ſich hat leiden können! Lauter Weibsbilder, die nichts an-
haben, und ſo was. Und dann dieſe Marmorfiguren und Ge-
ſchichten und dieſe koſtbaren Möbel, ſehen Sie nur hin! Hier
ne nackte Venus und da 'ne nackte Venus, es iſt ja ſchlimmer

wie in der Glyptothek. Da haben ſie wenigſtens noch ſolche
Blätter vor, aber hier! Und doch darf man nichts ſagen, denn
es iſt ja wirklich zu traurig, ſo mit 25 Jahren! Wenn er noch
35 geworden wäre, oder 30. Aber nun ſind es ſchon 10 Tage,
ſeit er verſchwunden iſt. Geht fort, ſagt noch zum Diener, daß
deren Brief in den Kaſten tragen ſoll, und kommt nicht wie

„Weiß man vielleicht, an wen der Brief gerichtet war?“
„Der Brief? Nein, danach habe ich nicht gefragt. Und

Sonnabend, den 19. Juli 1913.

Burgas--Bunarhiſſar, die Jnfanterie mit der Artillerie etwa
30 Kilometer rückwärts. Gleichzeitig haben ſich auch die Trup-
pen von Bulair aus in Bewegung geſetzt. Wie weit ſie gehen
werden, darüber läßt ſich heute natürlich noch nicht ſprechen.
Jedenfalls wird die Türkei ihre Abſichten durchführen, und die
Großmächte werden ihr das nach dem Vorgefallenen ſchwerlich
verwehren können. Was will man denn tun? Die Drohung
mit Armenien ſchreckt uns wenig. Das iſt nicht Sache einer
einzigen Macht. Da haben alle mitzureden; und die Armenier
ſind, da ſie jetzt wirklich an den Ernſt der Reformen, mit denen
bereits begonnen wurde, glauben, beſſere Türken als je. Will
man vielleicht ein zweites Skutari ſchaffen? Das werden ſich
die Mächte wohl überlegen. Womit ſollen wir alſo geſchreckt
werden? Man könnte allenfalls finanzielle Maßregeln gegen
uns ergreifen. Vorläufig liegt ja aber noch gar kein Anlaß
dazu vor. Vorläufig allerdings!“

Konſtantinopel, 17 Juli. Die türkiſchen Truppen ſetzen
ihren Marſch ohne Widerſtand fort. Die vollſtändige Beſetzung
der Linie Midia--Enos dürfte heute beendet ſein. Der neue
türkiſche Gouverneur von Rodoſto hat ſein Amt übernommen.
Die Eiſenbahnzüge fahren bis Tſchorlu. Die Bulgaren ließen
in Silivri Unterſeeminen zurück, die die türkiſchen Behörden
entfernen laſſen. Weitere Operationen ſind im Gange.

Sofiag, 17. Juli. Rumäniſche Kavallerie erſchien geſtern
auf der Station Tſcherwenbreg und brachte den Bahnverkehr
auf der Strecke Sofia--Warna, der einzigen für die Verprovi-
antierung der bulgariſchen Armee aus dem Ausland zur Verfü-
gung ſtehenden, zum Stillſtand. Auch der Bahnhof und das
Telegraphenamt in Warna wurden vorgeſtern von Rumänen
beſetzt, daher hat Bulgarien keinen direkten Verkehr mehr mit
dem Auslande ohne Benutzung des Weges über Rumänien
oder Serbien. Die in Warna lagernden Waren können nicht
in das Jnnere des Landes gebracht werden.

Wien, 17. Juli. Wie ich von gut informierter Seite er-
fahre, hat ſich die bulgariſche Regierung an das Wiener Kabi-
nett mit dem Erſuchen um Jntervention in Bukareſt gewendet.
Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Frage den Gegenſtand der zwei-
tägigen Konferenzen des Miniſters des Äußeren Grafen Berch-
told und des Kaiſers gebildet hat. Es iſt aber unwahrſchein-
lich, daß Oſterreich-Ungarn in dieſem Zeitpunkt dem Anſuchen
entſprechen wird.

Wien, 16. Juli. Der „Neuen Freien Preſſe“ wird von

153. Jahrgang

nar Hiſſar, Lüle Burgas und Wiſa beſetzt und den Vormarſch
auf Kirk-Kiliſſe angetreten habe. Wie die „Agence Bulgare“
meldet, teilte Miniſterpräſident Danew den Vertretern der
Mächte mit, daß ein Telegramm des Gouverneurs von Kirk-
Kiliſſe meldet, die Türken hätten ſich des Bahnhofes von Lüle
Burgas bemächtigt und rückten auf Uzum Koprü vor. Danew
bat die Mächte, in Konſtantinopel dringende Schritte zu unter-
nehmen, um den Marſch der Truppen aufzuhalten, da der Lon-
doner Friedensvertrag zwiſchen der Türkei und Bulgarien end-
gültig ſei.

Wien, 17. Juli. Aus Sofia wird gemeldet: Wie in diplo-
matiſchen Kreiſen verlautet, wird der neue Miniſterpräſident
alsbald den öſterreichiſch- ungariſchen Geſandten aufſuchen und
anfragen, ob und welche Dienſte Hſterreich Bulgarien zu leiſten
geneigt ſei, ſobald mit Rumänien eine Verſtändigung angebahnt
wäre. Sollte die Antwort des öſterreichiſchungariſchen Ge-
ſandten ausreichend ſein, ſo würde die Regierung unverzüglich
an Europa appellieren und es ohne Reſerve erſuchen, die Bal-
kanfrage in die Hände zu nehmen und zu entſcheiden.

London, 17. Juli. Wie das Reuterſche Bureau mitteilt;
ſind ihm folgende Jnformationen zugegangen: Die Mächte ſind
im Begriff, Schritte in Sofia, Konſtantinopel und Bukareſt zu
unternehmen. Jn Sofia, um Bulgarien zu veranlaſſen, daß es
einen Vertreter zur Konferenz mit den Miniſterpräſidenten
Serbiens und Griechenlands entſendet; in Konſtantinopel, um
bei der Pforte darauf zu dringen, daß ſie nicht über die Linie
Midia--Enos vorrücke; in Bukareſt, um Rumänien den Rat zu
erteilen, daß es Sofia nicht beſetzen möge. Jn diplomatiſchen
Kreiſen herrſcht ſtarke Unſicherheit bezüglich der gemeldeten Ak-
tionen der Türkei und Rumäniens. Es macht ſich eine bemer-
kenswerte Überraſchung geltend über den Umſtand, daß, wäh-
rend den Mächten von der Türkei mitgeteilt wurde, ſie beabſich-
tige, nicht über die Grenze hinauszugehen, nunmehr von Kon-
ſtantinopel ausgegangene Mitteilungen ein Vorrücken auf
Adrianopel ankündigen. Die Nachrichten geben in diplomati-
ſchen Kreiſen keinen Anlaß zur Beunruhigung, da man es für
ſicher hält, daß die Mächte, die entſchloſſen ſind, Bulgarien nicht
vernichten zu laſſen, ebenſo Sorge dafür tragen werden, daß
die Türkei Adrianopel nicht behalten dürfe, auch wenn ſie bis
Adrianopel vorrücken ſollte, was man nicht glaubt. Die Situ-
ation wird als ſehr ſchwierig und verwickelt, aber nicht als ge-
fährlich betrachtet.

beſonderer Seite gemeldet, daß die türkiſche Armee die Orte Bu-

wenn ich es getan hätte, ſo würde ich es doch wahrſcheinlich
nicht erfahren haben. Denn bei dieſer Geſchichte ſcheint ja
alles extra darauf angelegt zu ſein, daß man nichts erfährt, und
das fällt einem ſo furchtbar auf die Nerven, wenn man auch
dagegen angehen muß, nicht wahr?“

„Darf ich fragen, was die Polizei zu dem traurigen Vor-
fall ſagt?“

„Die Polizei? Die ſagt nie was. Na, und die Gendar-
men überhaupt, hier muß man ja jetzt Schutzmann ſagen,
weil alles mit Gewalt preußiſch werden ſoll. Unſer Gendarm
in Schwabmünchen, der hat mich im letzten Winter einmal auf-
geſchrieben, weil ich nicht Sand geſtreut hatte vor meinem
Hauſe, und der Mann iſt Familienvater und hat ſieben Kinder
und hätte es gar nicht nötig, ſo grob zu ſein. Jch habe es dem
Herrn Bürgermeiſter auch geſagt, wie wir das letztemal bei ſei-
ner Frau zum Kaffee waren, und ſie hatte das neue Kleid an,
das ſie ſich vom Hirſchberg hier aus München hatte kommen laſ-
ſen, was doch auch nicht nötig geweſen wäre. Ja, und mein
Neffe ſoll ja überhaupt immer viel allein herumgeſtreift ſein
und hat photographiert und ſolchen Unſinn.“

„Sie bringen mich da auf einen Punkt, gnädiges Fräu-
lein, den ich gern mit Jhnen beſprechen möchte.“

Er hatte ſie mit Abſicht „gnädiges Fräulein“ genannt, ob-
wohl ſie wenig genug nach dieſem Titel ausſah, und die Wir-
kung übertraf ſeine kühnſten Erwartungen. Ein ſanfter Zephyr
ſchien von ihrer Naſe herzuwehen und die unzähligen Falten in
der grauen Haut freundlich zu glätten.

„Oh, bitte ſehr, ich ſtehe ganz zu Dienſten,“ flüſterte ſie und
ſuchte ihrem Geſicht durch ein liebenswürdiges Lächeln ſeine
verſchwundene Rundung wiederzugeben.

„Es iſt mir ſchmerzlich, mein gnädiges Fräulein, daß Sie
die ſchöne Kunſt des Photographierens als Unſinn bezeichnen.
Denn ich muß geſtehen, daß ich ſie ſelbſt mit Leidenſchaft be-
treibe, und daß ſie es war, die meine nähere Bekanntſchaft mit
Jhrem Herrn Neffen vermittelte.“

„O, bitte, bitte, ich habe das ja eigentlich gar nicht ſo ge-
meint. Eine ſchöne Photographie iſt ja ſehr was Schönes.
Jch habe mich auch ſchon photographieren laſſen, o ja, ſchon ein
paarmal. Jch werde nur immer ſo ſchrecklich alt auf den Bil-
dern, darum thue ich es nicht mehr. Aber ſonſt, gewiß das
Photographieren iſt ſehr was Schönes, beſonders wenn man es
kann.“

„Ein durchaus berechtigter Zuſatz,“ entgegnete Xaver und
lachte. „Viel wird auf dieſem Gebiete geſündigt intra und extra
Muros. Aber heute handelt ſich's für mich überhaupt nicht um
die Photographie als Kunſt. Jch hoffe vielmehr, mein gnä-
diges Fräulein, mit Hilfe der Photographie möglicherweiſe her-
auszubringen, was aus unſerem Vermißten geworden iſt.“

„Was aus ihm ich verſtehe Sie nicht.“ Jhr Lächeln
war verſchwunden, alle Falten waren wieder da in ihrer vollen
Tiefe.

„Jch muß mich Jhnen etwas genauer erklären. Außer
meiner Leidenſchaft für die Photographie habe ich nämlich noch
eine zweite eine Leidenſchaft und ein Jdeal.“

„Ein Jdeal? Ach, wie reizend! Können Sie es nicht hei-
raten?“

„Nein, das geht nicht gut.“
„Warum denn nicht?“
„Weil es ein Mann iſt.
„Nein, wer iſt das?“

(Fortſeßung folat.)

Bitterfeld, 16. Juli. Zu dem geſtrigen tödlichen Unfall
wird jetzt noch bekannt: Der aus Kütten am Petersberg gebür-
tige Oberinſpektor der Domäne Merzin wollte auf ſeinem Mo-
torrad die Gleiſe der Kleinbahn Bitterfeld--Stumsdorf paſſie-
ren, als gerade ein Zug heranbrauſte. Obwohl der Lokomotiv-
führer fortgeſetzt Warnungsſignale gab, verſuchte M. dennoch
vor dem Zuge über die Gleiſe zu kommen. Er wurde aber
von der Lokomotive erfaßt und entſetzlich verſtümmelt.

Kennen Sie Sherlock Holmes?“
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Ein Eyilog zum ſozialdemokratiſchen Siege in Zauch-Belzig.

Die „Neue Reichskorr.“ bringt folgenden beherzigenswer-
ten Artikel:

Jhren 111. Vertreter im Reichstage verdankt die Sozial-
demokratie der Fortſchrittlichen Volkspartei. Etwa 3000 Fort-
ſchrittler im Wahlkreiſe Zauch-Belzig haben für den Roten, ei-
nen Berliner Gaſtwirt, geſtimmt, und dieſer Wahlkreis hat
damit zum erſten Male eine ſozialdemokratiſche Vertretung er-
halten. Der „Vorwärts“ ſagt dazu: „Die Aufgabe unſerer Ge-
noſſen wird es ſein, alles dran zu ſetzen, um in der Zukunft aus
eigener Kraft das Mandat behaupten zu können.“

Daß Sozialdemokraten mit Unterſtützung der Fortſchritt-
lichen Volkspartei in den Reichstag einziehen, iſt keineswegs
mehr eine neue und vereinzelte Erſcheinung. Bei den allge-
meinen Reichstagswahlen von 1912 verhalfen im zweiten
Wahlgange die Fortſchrittler der Sozialdemokratie auf Grund
ihres Stichwahlabkommens in 21 Wahlkreiſen zum Siege. Das
Neue im Falle Zauch-Belzig iſt, daß die fortſchrittliche Stich-
wahlloſung gegen den früheren freikonſervativen Vertreter die-
ſes Wahlkreiſes mit dem Hinweis auf die „kommenden Kämpfe
auf wirtſchaftlichem Gebiete“ begründet worden iſt. Es hieß
in der offiziellen Stichwahlerklärung der Fortſchrittlichen Volks-
partei wörtlich: „Eine weitere Stärkung der Linken iſt dringend
geboten, insbeſondere im Hinblick auf die kommenden Kämpfe
auf wirtſchaftlichem Gebiet.“ Da mit den kommenden Kämpfen
auf wirtſchaftlichem Gebiete die gegen die nationale Schutzzoll-
politik gemeint ſind, ſo bedeutet der beſagte Satz, daß es der
Wunſch und die Abſicht der fortſchrittlichen Politik iſt, die
„Linke“ hinreichend zu ſtärken, um dem Freihandel den Sieg
erkämpfen zu können. Zur Linken wurde aber bislang auch
die nationalliberale Partei gezählt, die, von einigen unſicheren
Kantoniſten auf ihrem linken Flügel abgeſehen, auf dem Boden
der gegenwärtigen Wirtſchaftspolitik ſteht. Unter der Linken,
deren weitere Stärkung zum Sturz der herrſchenden Zoll- und
Handelspolitik nach dem Willen der Fortſchrittlichen Volkspar-
tei dringend geboten ſein ſoll, kann daher nur die Koalition von
Fortſchrittlern und Sozialdemokraten verſtanden werden, die
zuſammen gegen den Zolltarif von 1902 geſtimmt haben. Die
Nationalliberalen, denen es ernſtlich um die Fortdauer des
Schutzes der nationalen Arbeit zu tun iſt, mögen hieraus er-
ſehen, wohin ihr Bündnis mit der Fortſchrittlichen Volkspartei
und gar die Großblockpolitik, die ſie in Baden und anderwärts
betreiben, führt. zur weiteren Stärkung der beiden Parteien,
die das Bismarckſche Wirtſchaftsſyſtem bedrohen und die ſeit-
herige gemäßigt-ſchutzzöllneriſche Reichstagsmehrheit durch eine
freihändleriſche erſetzen wollen. Wird auch die Aufrichtigkeit
der nationalliberalen Partei, an der Schutzzollpolitik feſtzuhal-
ten, nicht bezweifelt, wozu zunächſt kein Grund vorhanden iſt,
ſo muß ſich doch die Frage aufdrängen: Jſt den Nationallibe-
ralen mehr an der Erhaltung dieſer Politik gelegen oder an der
Stärkung jener beiden Parteien, die das beſtehende Schutzzoll-
ſyſtem beſeitigen wollen? Jm erſten Falle bliebe nichts übrig
als das Bündnis mit der freihändleriſchen Linken aufzugeben
und die Gemeinſchaft mit den anderen ſchutzzöllneriſchen Par-
teien zu ſuchen und aufrechtzuerhalten.

Unter Hinweis darauf, daß nur ein Teil der fortſchrittlichen
Wählerſchaft in Zauch-Belzig für die Sozialdemokratie geſtimmt
hat, bei dem anderen aber „die Scheu vor der Sozialdemokratie
ſtärker iſt als der Wunſch, die konſervative Herrſchaft zu bre-
chen“, bemerkt der „Vorwärts“, daß „die Liberalen noch ein
gutes Stück Erziehungsarbeit zu leiſten haben“. Damit iſt ganz
richtig die unausbleibliche Konſequenz der fortſchrittlichen Rot-
blockpolitik angedeutet. Dazu braucht aber nicht erſt noch er-
zogen zu werden, ſie muß ſich ganz von ſelber einſtellen. Wenn
die Fortſchrittliche Volkspartei beharrlich fortfährt, ihren An-
hängern zuzumuten, daß ſie die Sozialdemokraten als ihre
natürlichen Bundes- und Kampfesgenoſſen gegen die Vertreter
der beſtehenden nationalen und monarchiſtiſchen, ſtaatlichen
und wirtſchaftlichen Ordnung anſehen, ſo heißt das in der Tat
nichts anderes als planmäßig ſozialdemokratiſche Erziehungs-
arbeit verrichten. Die „Freiſinnige Zeitung“, die zugunſten
der Sozialdemokratie die angeführte Loſung für die Stichwahl
in Zauch-Belzig veröffentlicht hat, ſchrieb noch vor zwei Jahren:
„Wir müſſen es ablehnen, irgendwie Bundesgenoſſen der So-
zialdemokratie zu ſein und zu werden. Mit dieſer Partei poli-
tiſch zuſammenarbeiten, heißt ſich zum Mitſchuldigen machen an
der Arbeit, die für die Sozialdemokratie die Hauptſache iſt: die
moraliſche Korrumpierung des deutſchen Volkes.“

Jnzwiſchen, im Verlaufe von nur zwei Jahren, iſt die von
der Sozialdemokratie geforderte Erziehungsarbeit, deren ſich
die Fortſchrittliche Volkspartei befleißigt, ſchon ſoweit fortge-
ſchritten, daß die „Freiſinnige Zeitung“ kein Bedenken mehr
trägt, „ſich zum Mitſchuldigen zu machen an der Arbeit der
moraliſchen Korrumpierung des deutſchen Volkes.“

Frankfurt a. M., 17. Juli. Der Bericht über den Verlauf
der heutigen Börſe beſagt u. a.: Die ſchwächere Tendenz ent-
ſprang wiederum faſt völlig der politiſchen Lage. Türken und
Rumänen ſetzen ihren Vormarſch fort, erſtere ſcheinen die ernſt-
liche Abſicht zu haben, das kaum im Londoner Vorfrieden ab-
getretene Thrazien einſchließlich Adrianopel zurück zu gewin-
nen. Rumäniens Anſprüche auf eine Entſchädigung dürften,
wie man befürchtet, mit der Größe der militäriſchen Erfolge
wachſen. Serbien und Griechenland haben den angebotenen
Waffenſtillſtand ebenfalls nicht angenommen; in Wirklichkeit
ſteht alſo auf der Balkanhalbinſel noch alles in Frage.

Die Leichenbergung aus „S. 178“.

Wilhelmshaven, 17. Juli. Die Bergung der Leichen auf
dem jetzt hereingeſchleppten Torpedoboot iſt geſtern nachmittag
um 516 Uhr in Angriff genommen und war gegen 11 Uhr
nachts beendet. Es wurden 16 Perſonen geborgen; es er-
ſcheint aber nicht ausgeſchloſſen, daß ſich noch einige Körper in
ſchwer zugänglichen Orten feſtgeklemmt haben. Die Leichen
ſind durchweg ſtark verweſt und können faſt nur an den Namen-
läppchen der Kleidung feſtgeſtellt werden. Eine Leiche konnte
überhaupt nicht mehr rekognoſziert werden, da nur noch ein

hatte angenommen, daß ſich viele Leichen in dem großen Zwi-
ſchendeck vorfinden würden, wo 25 Mann ihren Schlafraum
hatten. Doch konnte man merkwürdigerweiſe dort gar keine
Leiche feſtſtellen. Dienſtgrad und Namen der bisher Gebor-
genen ſind: Obermaſchiniſtenmaat Stoffer aus Eckernförde;
Maſchiniſtenmaate Schröder aus Everſten bei Oldenburg und
Stoſſer aus Sandau in Baden; Maſchiniſtenanwärter Hochapfel
aus Wildungen; die Oberheizer Patetzki aus München-Glad-
bach, Ogrodowezyk aus Sargenſowo, Fiſcher aus Freiburg in
Baden, Gerhard aus Saarbrücken und Eifert aus Serkrade;
die Heizer Hille aus Lippoldshauſen, Zwieritz und Oſche aus
Aſchersleben, Wilhelm Becker aus Bocholt, Schwarz aus Al-
tona, Kerren aus Dülken. Die Leichen wurden gleich im Dock
in die Särge gelegt, die auf der Stelle verlötet und nach dem
feierlich ausgeſchmückten Exerzierſchuppen der zweiten Torpe-
dodiviſion gebracht wurden. Die Beerdigung iſt für morgen
nachmittag ange ſagt

Zum Rathenower Zwiſchenfall
wird von amtlicher Seiet nachſtehende Mitteilung verbreitet,
deren Jnhalt allerdings weſentlich von dem abweicht, was bis-
her von privater Seite veröffentlicht worden iſt:

Am Mittwochvormittag 7 Uhr wollte das Zieten-Huſaren-
Regiment den übergang bei dem Schrankenwärterpoſten 22 öſt-
lich von Rathenow überſchreiten. Die Spitze des vorausreiten-
den Trompeterkorps war bereits unter dem erſten Schranken-
baum angelangt, als das Läuteſignal für den verſpäteten P-Zug
129 Richtung nach Berlin ertönte. Der Wärter beabſichtigte
nun zunächſt, nur die nachfolgende Schwadron den Überweg
paſſieren zu laſſen. Das Trompeterkorps hatte den überweg in-
des noch nicht völlig verlaſſen, als der Schrankenwärter den D-
Zug 129 in einer Entfernung von 500 Metern herankommen
ſah. Er trat der Schwadron, an deren Spitze ſich Prinz Ernſt
Auguſt mit einigen Offizieren befand, entgegen, und es gelang
ihm, dieſe noch vor Durchfahrt des D-Zuges 129 etwa acht
Meter vor dem Gleiſe dieſes Zuges entfernt aufzuhalten. Eine
unmittelbare Gefahr für den Prinzen Ernſt Auguſt und die Of-
fiziere hat ſomit nicht vorgelegen. Die Urſache des Vorfalles
iſt wahrſcheinlich auf nicht rechtzeitige Abgabe des Läuteſignals
zurückzuführen.

Deutſches Reich.
Berlin, 17. Juli. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer unternahm heute in der Umgegend von Baleſtrand einen
Spaziergang. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Hamburg, 17. Juli. Zur Arbeitseinſtellung der Hambur-
ger Werftarbeiter veröffentlicht die Leitung des deutſchen Me
tallarbeiterverbandes eine längere Darſtellung, in der es u. a.
heißt: „Ein Pfennig in dieſem Jahre und ein Pfennig im näch-
ſten Jahre, das ſei das Zugeſtändnis, das die Werften gemacht
haben. Es müſſe dabei in Betracht gezogen werden, daß bei
dem auf den Werftenſherrſchenden Akkordſyſtem, wenn daran
ſelbſt nichts geändert wird, die Lohnerhöhung nur in bedingter
Weiſe in Frage kommt. Jn den meiſten Fällen müſſen die Ar-
beiter die Lohnerhöhungen im Akkord erarbeiten. Die Art der
Arbeitsniederlegung, ihr Zuſtandekommen iſt ein ganz eigen-
artiger Vorgang, den man bisher in der Arbeiterbewegung noch
nicht beachtet hat. Die Entlaſſung eines Vertrauensmannes
auf der Werft Blohm u. Voß hatte zwar in den zunächſt betei-
ligten Kreiſen Erregung hervorgerufen, konnte jedenfalls aber
nicht die Wirkung erzeugen, daß ſogar die anderen Betriebe in
Mitleidenſchaft gezogen wurden. Den Vorſtänden der Gewerk-
ſchaften iſt nun von verſchiedenen Seiten über die Einſtellung
berichtet worden, daß, nachdem ein Teil der Arbeiter bei Blohm
u. Voß die Arbeit eingeſtellt hatte, einzelne Perſonen in den
anderen Betrieben die Nachricht verbreitet haben, daß auf Be-
ſchluß der Verwaltung des Metallarbeiterverbandes und der
Ortskommiſſion der Werftarbeiter die Arbeit eingeſtellt werden
ſoll. Dieſe Botſchaft, die mit der Bewegung in Verbindung ge-
bracht worden iſt, ſoll in den ganzen Betrieben verbreitet wor-
den ſein und die Maſſen ſind ſchließlich in Bewegung gekom-
men. Als der Stein erſt im Rollen war, da war ſelbſtverſtänd-
lich kein Halten mehr. Wer die Verbreiter dieſer Nachricht ge-
weſen ſind, konnte leider bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. Für
die organiſierte Arbeiterſchaft wäre es von größter Bedeutung,
darüber Näheres zu ermitteln. Die Vorſtände der beteiligten
Gewekſchaften haben in einer Konferenz am Dienstag, den
15. Juli, zu der Sache Stellung genommen. Sie ſind nach ein-
gehender Beratung zu dem Schluß gekommen, daß der Aus-
ſtand der Werftarbeiter nicht anerkannt werden kann, Die Ar-
beitsniederlegung iſt nach Anſicht des Vorſtandes zurzeit zweck-
los; ſie ſehen einen voreiligen und ſehr bedauerlichen Schritt.
Die Unterſtützung mußte ſchon aus ſtatutariſchen Gründen ver-
ſagt werden. Unter dieſen Umſtänden empfehlen die Vor-
ſtände den Mitgliedern ihrer Verbände, die Arbeit wieder auf-
zunehmen.“

Königsberg, 18. Juli. Der Termin der Reichstagserſatz-
wahl in Ragnit-Pillkallen iſt auf den 23. Auguſt angeſetzt wor-
den. Konſervativer Kandidat iſt der Landtagsabgeordnete
Gutsbeſitzer Gottſchalk. Die Aufſtellung des nationalliberalen
Kandidaten erfolgt am Sonnabend.

Provinz und Umgegend.
Bad Harzburg, 17. Juli. Zu der Verhaftung eines Ber-

liners in Bad Harzburg, über die wir berichteten, erfahren wir,
daß die von der Schöneberger Kriminalpolizei angeſtellten Er-
mittlungen bisher zu keinem poſitiven Ergebnis geführt haben.
Die Akten ſind von der Staatsanwaltſchaft eingefordert worden.
Der Kaufmann Holzke aus Wilmersdorf, der ſich bisher im
Polizeigewahrſam in Harzburg befand, iſt nach Berlin gebracht
worden und befindet ſich in Unterſuchungshaft. Er beſtreitet
jede Schuld und behauptet, daß die junge Javanerin, die ſeiner
Obhut anvertraut war, auf der Reiſe von Berlin nach Harz-
burg plötzlich auf eine ihm unerklärliche Weiſe verſchwunden
iſt.

Köthen, 17. Juli. Beim Umrangieren eines Güterzuges
auf dem hieſigen Magdeburg-Leipziger Bahnhofe wurde in der

Beinknochen und die Wirbelſäule vorhanden waren. Man

von einem Wagen gegen die Kopframpe gequetſchr. Der
glückliche, der eine Frau und ſechs unverſorgte Kinder hint n
läßt, wurde am Kopf und Bruſt ſo ſchwer verletzt, daß er er

kurzer Zeit ſtarb. nachGera, 17. Jrti. Der an der Tal- und Weißflogſtraßeerrichtete ſächſiſch- preußiſche Gemeinſchaftsbahnhof iſt ha
morgen eröffnet und ſeiner Beſtimmung übergeben worde
Außer den ſächſiſchen Zügen halten nun auch die an
Aachen-Eger und die preußiſchen Perſonenzüge auf dem ne
Bahnhofe. Mit der Jnbetriebnahme des Gemeinſchaftsbah
hofes dürften nun die ſeit dem Jahre 1907 währenden Ba 4
umbauten und Gleishöherlegungen im Weichbilde men
Stadt, die mehrere Millionen Mark erfordert haben, ihr P
erreicht haben. Der Bahnhof erhält die Bezeichnung Gerg z
ſächſiſcher Bahnhof.

Burgliebenau, 16. Juli. Bei einem Frühpatrouillengq
traf kürzlich der in Lochau ſtationierte Forſtaufſeher H. v
hieſigen Waldungen gegen 5 Uhr drei junge Männer, welche i
mit außergewöhnlichen Knüppeln, in die Nägel geſchla a
waren, ausgerüſtet hatten. Der Aufforderung des Seem
die Knüppel wegzulegen, leiſteten die Betreffenden nicht r
nicht Folge, ſondern nahmen ſogar noch eine drohende Haltung
an, ſodaß der Beamte ſich veranlaßt ſah, ſeinen Browning-
volver aus dem Futteral zu nehmen. Erſt jetzt leiſteten die
jungen Männer, welche in einem benachbarten Orte wohnhot
ſind, der Aufforderung des Beamten Folge.

Nordhauſen, 17. Juli. Der frühere Direktor des Regl.-
gymnaſiums, Profeſſor Dr. Max Nath, der zum Direktor de
Realgymnaſiums BerlinPankow gewählt wurde, iſt am
Juli in Taraſp in der Schweiz im 53. Lebensjahre plötzlich am
Herzſchlag geſtorben.

Dehlitz a. S., 17. Juli. Dem landwirtſchaftlichen Arhej
ter Johann Hempel iſt das Allgemeine Ehrenzeichen in Bronze
verliehen worden.

Eiſenach, 17. Juli. Auf dem hieſigen Bahnhofe wurde
heute vormittag 912 Uhr von dem aus Bebra einlaufenden
Eilzuge der Hilfsweichenſteller Löber überfahren und ſofort
getötet. Der Beamte wollte einen Paſſagier eines Perſonen
zuges, der an der falſchen Seite ausgeſtiegen war und die Gleiſe
überſchreiten wollte, zurückhalten und bemerkte dabei ſelbſt den
herannahenden Zug nicht, der ihn zermalmte.

Mühlhauſen, 17. Juli. Zwiſchen Schönſtedt und Großey-
gottern karambolierte der Mühlenbeſitzer Riebel von hier heute
nacht gegen 1 Uhr in ſehr ſchneller Fahrt auf ſeinem Ahpfer-
digen Wagen mit dem Hinterrade eines Bierwagens. Das
Auto fuhr gegen einen ſtarken Baum, der glatt abbrach, wurde
6 Meter weit geſchleudert und vollſtändig zertrümmert. Riebel
wurde bald darauf mit ſchweren, wahrſcheinlich lebensgefähr-
lichen Verletzungen hierher gebracht.

Oberröblingen a. S., 17. Juli. Jn der chemiſchen Fabrik
von Bunge u. Corte hier brach heute morgen gegen 1410 Uhr
Feuer aus, das anfangs ſo ſchnell um ſich griff, daß in wenigen
Minuten der ganze 30 Meter lange Neubau in Flammen ſtand.
Die Wehr von Oberröblingen und ſieben aus der Nachbarſchaft
herbeigeeilte Wehren bemühten ſich, das Feuer zu löſchen, was
ihnen nach zwei Stunden angeſtrengter Tätigkeit gelang. Das
Dach des Naubaues iſt völlig niedergebrannt.
Olbehältern iſt ausgebrannt, während den übrigen Räumen
kein erheblicher Schaden zugefügt worden iſt. Man nimmt
als Urſache des Feuers eine Exploſion an. Der Schaden iſt be-
trächtlich, aber durch Verſicherung gedeckt.

Witktenberg, 17. Juli. Ein eigenartiger Unfall ereignete
ſich am Dienstag abend bei dem aus Leipzig kommenden Per-
ſonenzug auf der Strecke zwiſchen Niedergörsdorf und Jüter-
bog. Von einem vorbeifahrenden Güterzug fiel eine große,
ſchwere Tonne herab und prallte mit ſolcher Wucht gegen den
Perſonenzug, daß eine Anzahl Fenſterſcheiben zertrümmert
wurden. Der Reiſenden bemächtigte ſich eine große Aufre-
gung, beſonders da ein Herr, der aus dem Fenſter geſehen hatte
und von der Tonne geſtreift worden war, ſcheinbar ſchwer ver-
letzt in das Kupee zurücktaumelte. Durch Ziehen der Notbremſe
wurde der Zug zum Halten gebracht, und erſt nach geraumer
Zeit gelang es, die Reiſenden zu beruhigen, nachdem man ſie
überzeugt hatte, daß nichts Ernſthaftes paſſiert war. Der Zug
traf mit halbſtündiger Verſpätung auf dem Anhalter Bahnhof
ein.

Quedlinburg, 17. Juli. Die Ausſichten auf eine gute Gur-
kenernte ſind nicht beſonders günſtig. Die Gurkenfelder im
benachbarten Weſterhauſen machen einen wenig erfreulichen
Eindruck. Die Pflanzen wieſen anfänglich einen recht guten
Stand auf und zeigten ein freudiges Wachstum. Jnfolge des
andauernd kalten Wetters iſt aber ein völliger Stillſtand in
der Entwicklung eingetreten, ſodaß es zu keiner Blüten- und
Rankenbildung kommt. Die Gurkenpreiſe dürften ſich daher
in dieſem Jahre ziemlich hoch geſtalten.

Königgerode, 17. Juli. Wie überall im Südharz, ſo ſind
auch hier die Wildſchweine in großer Zahl vertreten und zer-
ſtören hauptſächlich die Kartoffelfelder. Die Jagdpächter ſind
daher auf der Hut, um das Schwarzwild zu vernichten, ſodaß
es nicht ſolch enormen Schaden anrichtet, wie es hier in der
letzten Zeit geſchehen iſt. Ebenſo ſind die wilden Kaninchen
in erſchreckender Zahl vorhanden und richten an den Feldern
großen Schaden an. Auch hier wird von den Jägern ein kräf-
tiger Abſchuß betrieben.

„Luftſchiffahrt.

Schneidemühl, 17. Juli. Das Militär-Luftſchiff Schütte
Lanz riß ſich infolge einer plötzlich einſetzenden Windboe heute
gegen 11 Uhr los und flog über 1 Stunde in der Umgegend
führerlos umher. Ein Soldat, der ſich in die Taue verwickelt
hatte, ließ ſich aus etwa 200 Meter Höhe herabfallen und war
ſofort tot. Rach 12 Uhr ging das Luftſchiff von ſelbſt nieder.
Es ſteht noch nicht feſt, ob es beſchädigt iſt.

Schneidemühl, 17. Juli. Das Luftſchiff „Schütte-Lanz“ liegt in
einer tiefen Schonung an der Eiſenbahnſtrecke Schneidemühl--Brom

i i interberg, einen Kilometer vor dem Dorfe Erpel. Das Vorder und Hin
teil hat ſich in die Erde gebohrt. Der mittlere Teil des Luftſchiff ſchwebt

vergangenen Nacht der Hilfsſchaffner Woid aus Magdeburg frei in der Luft. Das Schiff gilt als völlig verloren. Es iſt dreimal ge
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Tat Fünfzig Bauern aus Erpel ergriffen unterwegs die Tauendenniſſes und verſuchten, es an zwei ſtarke Fichten anzubinden.
Die Fichten wurden aber von dem Luftſchiff herausgeriſſen und mit in
die Luft genommen. Weiter entwurzelte das Luftſchiff auf ſeinem Wege
ahlreiche Bäume und beſchädigte die Telephonleitungen. t

s schneidemühl, 17. Juli. Das Maſchinenperſonal war gerade mit
dem Einbauen des geſtern beſchädigten Benzinzuführers beſchäftigt. Die
Windbö muß jedenfalls kräftig genug geweſen ſein, um den Ballon
von der guten und ſicheren Verankerung ſie war vorſchriftsmäßig ein
elaſſen in den Boden, 2 Meter tief und dort unter zwei ſtarken, kreuz-
elegten Balken durchſchlungen loszureißen. Der armdicke Strick riß,

Ind die Mannſchaft mußte die Haltetaue loslaſſen. Es wird hier be-
Lnt daß ſeitens der Hilfsmannſchaft alles geſchah, um das Luftſchiff zu
Futen. Sämtliche Leute wurden mit in die Höhe geriſſen. Jetzt erſt er-
Be das Kommando: Lloslaſſen! Das geſchah, und der Luftkreuzer
hob ſich ſofort mit großer Geſchwindigkeit in die Lüfte. Der Soldat

aſchke aus Caſtrop konnte ſich dabei nicht mehr freimachen, da ſich ihm
der Anker, der an dem geriſſenen Haupttau befeſtigt war, in den Stiefel
eingehakt hatte. Er beſaß anfänglich ſo viel Geiſtesgegenwart, daß er
ſich quf den Anker ſetzte. Die Kräfte ſcheinen ihn aber in der Höhe ver-
laſſen zu haben, und er ſtürzte aus großer Höhe herab. Jm Fallen

lug er ſs heftig auf einen Gartenzaun, daß ihm die rechte Körperſeite
förrnlich ausgeriſſen wurde. Ein zweiter Soldat, der Jnfanteriſt Koſig,
der bei dem erſten Windſtoß von der gnknickten Gondel getroffen wor-

wurde ſchwer verletzt, desgleichen der Monteur Mai aus Mann-war,am der aus 15 Meter Höhe aus der Gondel geſprungen war. Das
führerloſe Luftſchiff trieb inzwiſchen in Höhe von 400 bis 500 Meter über
der Stadt, ein Spielball der Luftſtrömungen, die von Nordweſten nach
Südweſten ihren Weg hatten. Man konnte noch wahrnehmen, wie es
immer mehr ſank. Die Fahrt ging denn auch nicht mehr weit, das
Luftſchiff ſtürzte zwiſchen Liedenthal und Erpel zur Erde, wobei es voll
ſtändig zertrümmert wurde; das Vorder- und Hinterteil ſind in den
Erdboden feſtgerammt, während der eigentliche Schiffsrumpf in der Luft

webt.ch Brandenburg a. H., 17. Juli. Bei der Landung eines Militär-Dop-
peldeckers auf dem Neuendorfer Exerzierplatz bei Brandenburg a. H.
wurde ein kleines Mädchen von dem Propeller erfaßt und ſo ſchwer ver-
letzt, daß es bald darauf ſtarb. d

Abſturz eines engliſchen Fliegeroffiziers. Major Hewitſon
ſtürzte geſtern früh auf der Ebene von Salisbury mit ſeinem
Eindecker aus 100 Fuß Höhe ab. Der Motor explodierte und
Hewitſon wurde augenblicklich getötet. Der Eindecker und der
Flieger verbrannten zu Aſche.

Vermiſchtes.
Hamburg, 17. Juli. Jm Regierungsbezirk Stade iſt ein ſchwerer

Wolkenbruch niedergegangen, der ungheuren Schaden an den Vieh und
Erntebeſtänden anrichtete. Der Blitz tötete zwei Menſchen, einen 16-
jährigen Knecht aus Klein Sehlingen, der in einem Weideſchuppen Schutz
vor dem Unwetter geſucht hatte, und den 37jährigen Maler Klettenburg
in Weſterwalſede, als er ſich auf den Hausflur begeben wollte.

Caſteltermini, 16. Juli. Jn der Schwefelgrube San Giovanello Lo
bus, in der 700 Bergarbeiter beſchäftigt waren, brach Feuer aus. Die
Arbeiter verſuchten auszufahren, aber es war nur ein Ausgang vorhan-
den, ſodaß ſich nicht alle retten konnten. 23 Mann ſind nicht ausgefah-
ren. Man fürchtet, daß ſie umgekommen ſind. Wegen der großen Men-
gen von ſchwefligen Gaſen iſt eine Rettung unmöglich.

Rom, 17. Juli. Der ganze Diſtrikt Caſteltermini iſt in Aufregung
wegen des kataſtrophalen Brandes in der Schwefelmine Lobue. Man
weiß auch heute noch nichts Genaues über die Entſtehung der Feuers-
brunſt. Auch über die Zahl der Opfer iſt man noch im unklaren. Die
Angaben ſchwanken zwiſchen 20 und 40. Einzelne Berichte erklären,
die Zahl der Vermißten ſei überhaupt noch nicht feſtgeſtellt worden. Alle
Nachrichten lauten ſo widerſpruchsvoll, daß man ſich kein richtiges Bild
von dem ſchrecklichen Ereignis machen kann. Jedenfalls hat die Ausbrei-
tung der giftigen Gaſe größeres Unheil angerichtet als die des Feuers.

Weilburg a. d. Lahn, 18. Juli. Eine unbekannte Frau bat einen
auswärtigen Reiſenden, ſie in den benachbarten Wald zu begleiten, um
ihr Kind zu befreien, das durch einen Holzſtoß verſchüttet worden ſei.
Als der Reiſende die Frau begleitete, wurde er von drei Männern über-
fallen, geknebelt und vollſtändig ausgeraubt.

Heidelberg, 17. Juli. Jn der Nacht hat ſich in Heidelberg die aus
vier Perſonen beſtehende Familie des Kaufmanns und Tabakhändlers
Gernsheimer mit Leuchtgas vergiftet, vermutlich wegen eines unheilbaren
Leidens des Familienvorſtandes. Es gingen in den Tod der 70jährige
Meyer Gernsheimer, ſeine 62jährige Frau, ſeine 42 Jahre alte Tochter
und das 58jährige Fräulein Jakob, eine Schweſter der Frau Gernsheimer.

Berlin, 17. Juli. Die beiden Brüder Emil und Hugo Ebeling, Jn-
haber der bekannten Nutzholzhandlung, haben Selbſtmord durch Vergif-
ten begangen. Das Motiv iſt in finanziellen Schwierigkeiten zu ſuchen.

Borna, 17. Juli. Geſtern nachmittag ſtürzte der 34 Jahre alte
verheiratete Maler Richard Heitmann aus Senftenberg N. L. der mit
dem Anſtreichen einer Förderbrücke bei den Witznitzer Kohlenwerken be
ſchäftigt war, infolge eines Fehltrittes aus einer Höhe von etwa 20
Meter ub und war ſofort tot.

Berlin, 17. Juli. Die Hinrichtung des Raubmörders Sternickel und
ſeiner beiden Komplizen Franz Schliewenz und Georg Kerſten wird in
den nächſten Tagen erfolgen. Die drei Särge ſtehen ſchon bereit und man
wartet nur noch die Beſtätigung der drei Todesurteile durch den Kaiſer
Fengegn n r dere hat es bekanntlich abgelehnt, ein Begnadi-

sgeſu en 19jährigen Schli erL Leſemgeleſt jährigen Schliewenz und den 20 Jahre alten Ker-
Liſſa (Poſen), 17. Juli. Während eines ſchweren Gewittein Jacewo der frühere Polizeiſergeant Aſt S u erſchien wurde

be wen Juli. Ein gewaltiger Wolkenbruch verwandelte geſtern
nd die Bäche in der Umgegend Teſchens in reißende Ströme und

ſetzte die Vorſtädte Brandeis und Ellgoth unter Waſſer. Jn Karwin
richtete der Wolkenbruch einen Schaden von 128 Millionen an. Die Ort-
i Andersdorf und Steinau ſind überſchwemmt. Jn Steinau ſteht
er 25 Zentimeter unter Waſſer. Die Ernte iſt vollſtändig ver-

Frankfurt a. M., 17. Juli. Der 53 Jahre alte PriFtadtmüller wurde kürzlich von einem Affen n v Hand
ſtellte ſich Blutvergiftung ein, woran Stadtmüller ſtarb.

Tottbus, 17. Juli. Ein ſeit Mittwoch abend in Bärenbrück bei Cott-
e I mißtes 8jähriges Mädchen namens Hänschen wurde Donners-
tagen in einem Kornfelde in der Nähe des Dorfes ermordet aufge-
3 n Die Leiche weiſt zahlreiche Stiche in der Bruſt und im Geſicht
dähtig ſt r iſt durch Axthiebe zertrümmert. Der Tat ver-
e reizehnjähriger Stiefbruder Richard, Sohn des Schuh
gefuh riß ers Hänschen in Bärenbrück. Die Tat wurde in der Zeit aus-
e t als die Eltern auf dem Felde mit Erntearbeiten beſchäftigt wa-
wrrde Junge, der hartnäckig leugnet, den Mord begangen zu haben

irx v das Gerichtsgefängnis zu Peitz eingeliefert.
Kreig oſen, 17. Juli. Die Provinz Poſen und beſonders Stadt und
ſchlag Hohenſalza wurden von ſchweren Gewittern heimgeſucht. Blitz-

c g. an. Jm Dorfe Jacowo wurde ein Auf-
men las Flammen nende einer Scheune in Neuprießen kam ein

öniggrätz, 17. Juli. Bei Adlerkoſte i ihaltenen Gitſchiner Kaufmannes r anh a er
Karbn e vrr. Die Barſchaft von ſechstauſend Kronen fehlte. Es liegt

Salzburg, 17. Juli. Der Kohlenhändler Gu e ider Fritz und ſeine Schweſter Fign Wien en ten
usflug bei St. Michael in Lungqu ab. Guſtav und Magdalene waren

tot. Fritz konnte ſich retten. s r
Berlin. 16. Juli. D u er

n. 16. Juli. Die Anſchuldigungen, die der Reichstagsabgeord-Sſen e Liebknecht am 18. April im Reichstag über die gteme Krupp in
gemacht hat, haben zur Eröffnung eines Verfaßrens gegen ſechs

Zeugoffiziere und einen Oberintendanturſekretär geführt, die ſich am 31.
Juli vor dem Kriegsgericht der Berliner Kommandantur zu verantwor-
ten haben werden. Dr. Liebknecht hatte bei der Beratung der Militär
vorlage im Reichstag mitgeteilt, daß ein Angeſtellter der Firma Krupp
mit Beamten der Heeresverwaltung in Verbindung ſtehe, durch die mili-
täriſche Geheimniſſe an die Firma Krupp verraten würden. Dieſe An-
gaben, die damals großes Aufſehen erregten, haben auf Antrag des
Herrn von Heeringen zu einer Unterſuchung und ſchließlich zur Verhaf-
tung von ſechs Zeugoffizieren und einem Oberintendanturſekretär und
dem Leiter der Kruppſchen Filiale in Berlin, Brand, geführt, die aber
nach einiger Zeit wieder auf freien Fuß geſetzt wurden. Jnzwiſchen iſt
gegen die ſechs Zeugoffiziere und den Oberintendanturſekretär Anklage
erhoben worden. Zu der Verhandlung, die unter Ausſchluß der Of
fentlichkeit ſtattfinden dürfte, iſt eine große Anzahl von Zeugen geladen.
Unter ihnen befinden ſich viele Offiziere aus dem Kriegsminiſterium und
anderen Departements der Heeresverwaltung, Zeugoffiziere, Herren in
leitender Stellung bei der Firma Krupp.

Lokales.
Merſeburg, 18. Juli.

Jnvaliden- und Hinterbliebenen Verſicherung. Für
Waſchfrauen, Näherinnen und andere bei wechſelnden Arbeit-
gebern beſchäftigte Verſicherte werden die erforderlichen Jnva-
lidenmarken vielfach nicht, wie vorgeſchrieben, vom Arbeitgeber
in die Quittungskarten verwendet, ſondern die Marken (mit-
unter auch der Betrag dafür) werden den Verſicherten über-
geben, damit dieſe ſelbſt die Marken einkleben. Jn ſolchen Fäl-
len unterbleibt dann nicht ſelten die Verwendung der Marken
überhaupt. Wiederholt weiſen wir daher darauf hin: 1. daß
der Verſicherte verpflichtet iſt, dem Arbeitgeber die Jnvaliden-
karte zum Einkleben und Entwerten der Marken rechtzeitig
vorzulegen; 2. daß er dazu von der Ortspolizeibehörde durch
Geldſtrafen bis zu 10 Mark angehalten werden kann; 3. daß
der Arbeitgeber eine Quittungskarte beſchaffen und die Koſten
bei der nächſten Lohnzahlung einbehalten kann, wenn der Ver-
ſicherte keine Karte hat oder ſich weigert, ſie vorzulegen.
Der Arbeitgeber, dem die Karte nicht vorgelegt wird, kann alſo
entweder bei der Ortspolizeibehörde Anzeige erſtatten und den
Verſicherten durch Geldſtrafen zur Vorlegung der Karte anhal-
ten laſſen, oder er kann die Quittungskarte ſelbſt beſchaffen, d.
h. die Ausſtellung der Karte bei der Ausgabeſtelle beantragen.
Einen von dieſen beiden Wegen muß er gehen, wenn er den
Strafvorſchriften wegen Unterlaſſung des Markenklebens ent-
gehen will und er iſt nur dann entſchuldigt, wenn dieſe Mittel
verſagen. Für die Markenverwendung bleibt der Arbeitgeber
auch dann verantwortlich, wenn er dem Verſicherten die Marke
aushändigt oder den Betrag dafür zahlt, dieſer aber das Ein-
kleben der Marke unterläßt.

Im „Tivoli“ Theater wurde geſtern abend „Boccaccio“,
Operette von Suppé, geſpielt. Wie bereits dieſer Tage mitge-
teilt, gab es eine Zeit, da dieſe Operette ſich großer Gunſt des
Publikums, mit Recht, erfreute und noch tagelang darüber
geſprochen wurde, wie die und die Künſtlerin die Fiametta ge-
ſpielt habe. Dieſe Zeiten ſind leider vorbei, denn origi-
nell und gefällig, wie in allen Suppéſchen Kompoſitionen, iſt
auch die Muſik im „Boccaccio“. Die geſtrige Aufführung, die
ſich eines relativ guten Beſuches zu erfreuen hatte, glich inſo-
fern der kürzlich ſtattgehabten Aufführung des „Bettelſtuden-
ten“, als durch ihre Leiſtungen die Herren Litzek und Schlei-
chardt im Vordergrunde ſtanden, denen ſich geſtern abend aller-
dings Herr Tränkle als Faßbinder zugeſellte. Die geſtrige Auf-
führung gefiel ſehr, Herr Litzek als Prinz belebte die Handlung
ungemein, und das flotte, temperamentvolle Spiel, ohne das
ein Gelingen dieſer Operette nicht denkbar iſt, unterhielt die
Anweſenden geſtern abend aufs angenehmſte. Das Zuſam-
menſpiel war gut, harmoniſch, die drei Handwerker (Tränkle,
Schleichardt und de Val), die dem galanten Boccaccio auf der
Spur waren, amüſierten die Zuhörer aufs beſte. Herr de Val
übertrieb und karrikierte geſtern abend nicht, gefiel gerade des-
halb, und als er in der Kußſzene einmal extemporierte: „Da
küßt die alte Geyern gar“ brachte er ſchallendes Lachen auf
ſeine Seite. Jedenfalls haben die, welche geſtern abend das
Theater nicht beſucht, etwas verſäumt. Es muß nochmals ge-
ſagt werden, daß im Einzel-, wie im Geſamtſpiel die Herren
Tränkle, Schleichardt, Litzek und de Val recht gut ſpielten und
allgemein gefielen. Den Boccaccio ſpielte Fräulein Jahn, die
Fiametta Fräulein Reinau. Dann waren außer Frau Geyer
noch Fräulein Ernotti und Fräulein Hanke tätig, die letztere als
Frau Barbuz, als welche ſie ſich ganz niedlich ausnahm. Wenn
ſie wieder einmal ſingt, mag ſie nur immer die Töne kräftig
herausſchmettern. Jm Orcheſter wirkte, zum Vorteil, ein Har-
monium mit. Die Koſtümierung war vorteilhaft zuſammenge-
ſtellt, die ganze Vorſtellung wurde beifällig aufgenommen, und
für den Fall ihrer Wiederholung möchten wir ſchon heute zu
einem Beſuch ſeitens derer anregen, die geſtern abend nicht er-
ſchienen waren.

Für die Ausgabe von Monakskarken auf der Eiſenbahn iſt
von der Staatsbahnverwaltung eine neue Dienſtvorſchrift her-
ausgegeben worden. Eine der wichtigſten Änderungen iſt die
Erweiterung des Begriffes „Hausſtandsangehörige“. Als ſolche
gelten künftig auch „Schwiegerkinder“, Hausbedienſtete, wie
Stützen, Kindergärtnerinnen, Bonnen, Kutſcher, Diener, Stu-
ben, Haus- und Küchenmädchen uſw. Dieſe haben auf Ver-
abfolgung von Monatsnebenkarten dann Anſpruch, wenn ſie
bei dem Haushaltungsvorſtande wohnen, von ihm beköſtigt
werden und ausſchließlich oder wenigſtens teilweiſe im eigent-
lichen Haushalte des Haushaltungsvorſtandes tätig ſind. Die
nur im Gewerbe- oder Geſchäftsbetriebe des Haushaltungsvor-
ſtandes beſchäftigten Hausbedienſteten haben keinen Anſpruch
auf die Vergünſtigung. Bei den als Ferienkarten ausgegebe-
nen Monats- und Monatsnebenkarten ſoll zur Unterſcheidung
das Wort „Ferien“ handſchriftlich hinzugefügt werden.

Kurſe von Skagkspapieren.
Nächſten Dienstag kommt eine 42ige Anleihe des König-

reichs Württemberg in Höhe von 13 Millionen Mark heraus,
unkündbar bis 1. Juli 1935, zum Kurſe von 96,60. (Eintra-
gungen ins Schuldbuch: 96,40.) Dieſer Kurs iſt der beſte Grad-
meſſer dafür, wie wenig im Vergleich zu früheren Zeiten heute
die Staatspapiere vom Publikum begehrt ſind. Es verlohnt
ſich vielleicht, einmal die Kurſe der 4 igen Staatsanleihen vom

geſtrigen Tage an der Berliner, reſp. Frankfurter Börſe zuſam-
men zu ſtellen. Es notierten: Bremen (unkündbar bis 1921):
95,80, Hamburg (unkündbar bis 1931): 97,60, Bayern: 98,50,
Großherzogtum Heſſen: 96,45, Baden 96,70, Württemberg 97,
preußiſche Konſols, unkündbar bis 1918: 97,75, Deutſche Reichs
anleihe, unkündbar bis 1918: 97,70. Es notierten alſo nur die
Bayern über 98, alle anderen unter 98. Bei den Anleihen
der Städte ſieht es ebenſo aus. So notierten die 42igen An-
leihen geſtern u. a.: Worms 94,10, Wiesbaden 95,75, Hagen
i. W. 94,80, Frankfurt a. M. (unkündbar bis 1918) 96, Berlin
(unkündbar bis 1922) 97,30, Königsberg 96,50. Von 4 S igen
Provinzialanleihen notierten geſtern: Oſtpreußiſche 94, Bran-
denburgiſche 95, Rheiniſche 96,40, Weſtfäliſche 96,40. Es
fehlt leider jede Wahrſcheinlichkeits-Schätzung, ob die Kurſe
für ſolche durchaus ſolide Anlagepapiere überhaupt wieder in
die Höhe kommen werden.

Schutz dem Mittelſtande.
Anläßlich einer Entſcheidung des Kammergerichts in Fort-

bildungsſchul- Angelegenheiten haben wir uns geſtern über man-
gelnden Schutz des gewerbtätigen Mittelſtandes ausgeſprochen.
Der Zufall will es, daß heute in einem längeren Artikel die
„Hall. Ztg.“ das nämliche Thema behandelt. Es heißt in dem
Artikel dieſes Blattes u. a.

„Die Maſſe droht, dank der demokratiſchen Minierarbeit,
alles zu werden in der Politik. Auf ſozialem, auf wirtſchaft
lichem Gebiete, in der ganzen Geſetzgebung macht ſie ihren
Druck geltend. „Volkstümliche Politik“ wird getrieben, der die
Staatsraiſon nichts, der Beifall der Volksverſammlungen alles
iſt. Was für den Staatsgedanken am wertvollſten iſt, Selb-
ſtändigkeit und Beſitz, das wird zurückgeſetzt zugunſten eines
mißverſtandenen Staatsſozialismus. Wo iſt der Staat, der ſich
der Nöte der Beſitzenden annimmt, des Haus und Grundbe-
ſitzes, der Handwerker und Kleingewerbetreibenden, der Staat,
der auch einmal Sozialpolitik für den Mittelſtand triebe? Und
doch liegen die Wurzeln jener Kraft in den breiten Schichten
des Mittelſtandes, der kleinen und mittleren Beſitzenden, und
draußen auf dem platten Lande, bei den Bauern. Die gewal-
tige Bewegung des Sozialismus, doppelt organiſiert, politiſch
in der Sozialdemokratie, wirtſchaftlich in den Gewerkſchaften,
hat es verſtanden, immer nur die Aufmerkſamkeit auf ſich al-
lein zu ziehen. Der Kampf gegen dieſe Methode muß mit
Nachdruck geführt werden, auf wirtſchaftlichem Gebiet ſo gut
wie auf politiſchem. Dem Handwerker- und Bauernſtand, dem
Gewerbe muß die Stellung zurückerobert werden, die es von
Rechts wegen beanſpruchen kann. Da bleibt genug zu tun.“

Cirkus Barum kommt nächſte Woche, wie aus dem Jnſe-
ratenteil erſichtlich, nach Merſeburg. Es handelt ſich um eine
amerikaniſche Rieſenſchau. Der Aufenthalt des Zirkus wird
hier nur von kurzer Dauer ſein. Es iſt ein großzügiges Unter-
nehmen, denn außer einem reichen Marſtall edler Pferde führt
die Rieſenſchau über hundert exotiſche Tiere, wie Tiger, Eis-
bären, Dromedare c. mit ſich. Sie ſind alle wohl dreſſiert.

Kleines Feuillekon.
Raſche Sühne für die Schlägerei in Nanch. Wie aus

Nancy gemeldet wird, hat das dortige Zuchtpolizeigericht den
Studenten der Medizin Collot, der am 14. Juli den Eiſenwaren-
händler Konrad aus Hayingen geſchlagen hatte, zu 14 Tagen
Gefängnis und 300 Mark Schadenerſatz verurteilt

Auslieſerung eines Mörders durch Argentinien. Mit dem
Dampfer „Santos“ traf geſtern in Hamburg aus Buenos Aires
der Einbrecher und Mörder Herrmann aus Eſſen ein, der von
den argentiniſchen Behörden der deutſchen Staatsanwaltſchaft
ausgeliefert worden iſt. Herrmann hatte im Jahre 1910 in
Eſſen und Umgebung eine ganze Anzahl von Einbrüchen ver-
übt. Bei einem derſelben ſchoß er einen Poliziſten, der ihn in
flagranti erwiſchte, mit ſeinem Browning über den Haufen.
Er flüchtete dann über London nach Argentinien, wo er vor
einigen Monaten von der dortigen Polizei feſtgenommen
wurde. Auf die Ergreifung Herrmanns war eine Belohnung
von 2000 Mark ausgeſetzt. Herrmann wurde zunächſt in das
Gerichtsgefängnis in Hamburg übergeführt, von wo aus ſein
Weitertransport nach Eſſen erfolgt.

Ein Flug durch ganz Jtalien. Der Flieger Deroye iſt ge-
ſternmorgen um 4 Ühr 23 Minuten im Arodrom von Mailand
zu einem Flug nach Bari aufgeſtiegen. Er landete dort, wie
gemeldet wird, um 12 Uhr 7 Minuten, nachdem er von Norden
nach Süden ganz Jtalien durchflogen hatte.

Revolverkompf zwiſchen einem Kellner und Schumann.
Jn Krefeld feuerte geſtern abend der mehrfach vorbeſtrafte
Kellner Pennart, als er aus einem Lokal verwieſen werden
ſollte, auf die Gäſte und Wirtsleute mehrere Schüſſe aus einem
Revolver ab. Auf der Straße ſetzte er die Schießerei auf die
Verfolger und Paſſanten fort. Glücklicherewiſe wurde niemand
getroffen. Erſt herbeigerufenen Schutzleuten, von denen er
zwei durch ſeine Schüſſe erheblich verletzte, gelang es, ihn
kampfunfähig zu machen, indem ſie das Feuer erwiderten.
Nach ſeiner Feſtnahme wurde der Revolverheld von der Menge
halbtot geſchlagen. Jm Beſitz des Kellners, der gerade aus dem
Gefängnis entlaſſen war, fand man außer einem weiteren
Browning noch 90 Patronen und einen Dolch.

Eiferſuchtsdrama in der Jrrenanſtalt. Jn der Grafenber-
ger Jrrenanſtalt verſuchte der Kankenpfleger Bühner ſeine
Braut, die Krankenpflegerin Jaok, durch mehrere Revolver-
ſchüſſe in den Kopf zu töten. Dann ſchoß ſich Bühner mehrere
Kugeln ins Herz und war auf der Stelle tot. Seine Braut iſt
ſchwer verletzt.

Die farbigen Truppen in Paris. Die Regierung bot am
Dienstag den Pariſern ein Schauſpiel, indem ſie den Zapfen-
ſtreich in der inneren Stadt durch die Kapelle der algeriſchen
Schützen, der ſogenannten Mouba, ausführen ließ. Die Pa-
riſer gerieten darüber in einen förmlichen Taumel der Begeiſte-
rung; die Straßen, die das Militär paſſierte, waren gedrängt
voll Menſchen, die den farbigen Militärmuſikern begeiſtert zu-
jubelten. Als der Zug auf dem Opernplatz ankam, war das
Gedränge ſo dicht, daß das Militär nicht weitermarſchieren
konnte und die Polizei Raum ſchaffen mußte.
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Ueber das Vermögen des Land-
wirts Paul Glaß in Merſeburg,
Neumarkt 25 iſt heute den
15. Juli 1913, nachmittags 5 Uhr
das Konkursverfahren eröffnet.

Der Kaufmann Paul Thiele in
Merſeburg iſt zum Konkursverwalter
ernannt.

Anzeige- und Anmeldefriſt läuft
bis 11. September 1913.

Erſte Gläubigerverſammlung findet
am 6. Auguſt 1913, vorm. 10 Uhr
und allgemeiner Prüfungstermin
am 17.Septemberl193, vorm. 10 Uhr
im hieſigen 'Amtsgericht, Zimmer
Nr. 19 ſtatt.

Merſeburg, den 15. Juli 1913.
Der Gerichtsſchreiber des
Königlichen Amtsgerichts.

Private Anzeigen

TJivoli- Theater.
Heute

Dollarprinzeſſin.
Sonnabend, bei kleinen Preifen

Die luſtige Witwe.
Sonntag, zum letzten Male:

Boccacecio.
Komiſche Oper von Fr. v. Suppé.

Hausarbeit
auf Strickmaſch. gibt überallhin
aus. Std. 20 bis 30 Pfg. garant.
Maſchine wird geliefert.

Strumpffabrik Leipzig 2,
Grimm. Steinweg 22 I,

am Johannisplatz.

Zum 11. Aug. ev. 1. Oktober ein

Mädchen
nach Berlin-Weißzeuſee geſucht.

Näheres bei Frau Steinkopff,
Merſeburg, Neumarktstor 2

Damenbart
und läſtige Haare dort, wo man ſie
nicht wünſcht, beſeit. radik. u. f.
immer ſofort m. beſtbewährt., unſchdl.
Devilatorium. Margi Preis pr. Glas3 Mark, Porto extra.

Hygienisches Institut u. Versand-
haus „Kosmetika“

R. Pffenberg. Leipröig,
Arndſtr. 37 part.

e

(geſtrikt, Triko-

Große Auswaßl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße 84

Weſche ein
mit

Henkels
Bleich Soda.

Gcottesdienſt- Anzeigen
Sonntag, den 20 Juli. (9. n. Trinitatis)

Es predigen:
Dom. Vorm. 8 Uhr: Faſtor Riem.Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Abends 8 Uhr Jungfräueg-Verein

Seffnerſtr. 1.
Stadt. Sorntag, vorm. 10 Uhr Paſtor

Riem.
Abends 8 Uhr Jünglin gev er in.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Boit. (Jn der Neumarktſchule.)
Mittwoch, den 23. Juli d. M., aben s8 Uhr Zuſammenkunft des evangeliſchen

Mädchen ver eins St. Thomae.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet.
Sonntag von 11--12, Uhr mittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. An Sonn
u. Feiertagen: 6 Uhr früh Beich e, 7 Uhr
Frühmeſſe mit Predigt. 10 Uhr: Pfarr-
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnadend
und an den Vorabenden der Feiertage
u. nachm. 5 Uhr: Beichtgelegenheit.

Slaſt besonderer Meldung.

Donnerstag, mittags 12 Uhr entschlief, nach hartem
Todeskampfe unser innigst geliebter Vater, Schwieger-
und Grossvater, der Privatwann

bernhard Hertel
Rätter pp.

im 80. Lebensjahre

Merseburg, den 17. Juli 1913.

Die trauernden Hinterbliebenen.

W

11 Uhr vom Trauer-
Trauerfeier im IIause.

Die Beerdigung findet Sonntag vorm.
hause Saalstr. 11 aus statt.

r

Nach Gottes heiligem Willen entschlief heute sanft
im Glauben an ihren Erlöser nach längerem Leiden
meine heissgeliebte Frau, unsere treue Mutter, Schwester,

Schwägerin, Schwiegermutter und Grossmutter

Läli JIartiuus
geb. Hahn (1240

im 63. Jahres ihre reichgesegneten Lebens.,

M a O den 14. Juli 1913.devurg,
Im Namen der Hinterbliebenen

D. Joh. Martius,
Geh. Konsistorialrat.

Aufmerksame
Bedienung.

09 o00000000000

Karl Tänzer
Adolf Schäfers

Müssigste
Preise.

o

Merse burg. Nachf. Entenplan 7
2

Je atargeseghnaet
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erſeburgerRuder. Heſelſhaft

Am Freitag, deu 18. Juli 1913 abends 82 Uhr findet im

„Bootshaus“ ein

Quartett- Abend
ausgeführt von Mitgliedern der hieſigen Stadt-Kapelle, ſtatt.

Wir bitten unſere Mitglieder um recht zahlreichen Beſuch. Gäſt
können eingeführt werden.

Das Konzert findet nur bei günſtiger Witterung ſtatt.

Der nZoellner. Kürſten.
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Nur5 Tage in Mersehurg,

Es kommt
mit 2 rieſigen

62 achſigen Sonderzügen

Creus

Darumdie grosse
amerikanische Wanderschau

Merseburg.
ſi Der neue Typ. Die Schau des Wiſſensircus Barum. und des Schaffens.

andioſe Zuſammenfaſſung alles deſſenrcus Varum

8rcus BVarum

8

2

rege e er äähä ä

was 5 Erdteile bieten.
iſt eine herrliche, reiche,
bedeutende und ſportlich
Schau in Europa.

wiſſenſchaftliche,
hervorragende

C
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bildet eine Schau der Tier-Raſſen und
Menſchenmaſſen.

von Menſchen in allen Städten des Jn- u. Aus-

Gircus Barum
Millionen lande waren bewundernde Zeugen dieſer modernen

Rieſenſchau.
Große Zeltanlagen,

Ein Heer

wo mehrere Tauſend Perſonen Platz
finden.

von Künſtlern aus aller Welt. Dompteure,
Dreſſenre, die Vertreter der klaſſiſchen Reitkunſt

und des edlen Pferdeſports. Humoriſten, Komiker,
Akrobaten und Turner der Lüfte füllen di
Schau.

Chineſen, Cowboys,ßroße Truppen Jmbialer.
roßer Marſtall edler Pferde-Raſſen.
roße Menagerie. Dazu eine Herde von Löwen, Tiger,

Eisbären, brauneun Bären,
Wölfen uſw.

e 9 von Kamelen, Dromedaren, Zebus,ne arawane Lamas, Straußen, Maultieren.

Die wiſſenſchaftliche Bedeutung des Circus Varum wird von
Behörden atteſtiert. Während der Saiſon in Berlin wurden
u tauſend Schulkinder in Begleitung der Herren Lehrer der
Barum-Schau zugeführt.

Eröffnung
Vorstellung

r am 25. Juli
abends S Uhr.
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